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„©egreiflidj", fagte Möllmann fadjlidj, „bafe fid) 3bre
grau feit beut SBeggang ber S07utter in ©ömersrogl nidjt
mehr recht beimifdj füllte. Hub mer fennt fid) benn in ber

grauenlaune aus. Damit muff ein (Hamann redmen. ©on
uielen grauen läßt fid) fagen: ©eftern fdjeu, beute treu,

morgen neu. ©ber Sie tonnen bodj irgenbtoo eine andere

Sebrftelle annehmen."

„Das gebt nidjt an", feufäte Sotbar; „icb babe mid)

mit bent ©r3ieljungsrat ent3meit. 3d) möchte Sie bitten,
mein ©efud) 31t berüdfidjtigen."

„Das bebarf reid)Iid)er Ueberlegung."
„Rönnen Sie mir nidjt irgenbroeldje Hoffnung geben?"

„3d) mill deine falfdjen Hoffnungen roeden", bemertte

Hollmann mit Ieidjter Ungeduld. „3dj merbe mid) mit
meinen ©arteifreunben befpredjen. ©ebmen Sie das Sehen

und feine Rroifdjenfälle nidjt 3U tragifd), Herr Sebrer!"
Der Direttor erhob fidj, fdjlug bent ©îutlofen oertrau»

Iidj auf die Sdjulter und entliefe ihn nidjt ungnädig.

31. Rapitel.
Sotbar taumelte auf Umroegen aus dem Dorfe nadj

ber Stadt.
Unmöglich tonnte er beintfebrcit und betennen, aus

meinen goldenen ©länen toird toieder nid)ts.
©r roar in feinem Denten feltfam benommen, es bc»

dri'idte ihn eine unbeftimmte ©ot und ©ngft uor etmas

Ungeheuerlichem, das ungehemmt näher rüdie.
©r fdjlid) mie ein ©erbredjer burd) die ©äffen der

Stadt in beftättdiger 9Ingft, einen Sefamtten 311 treffen.
3n einem Hîcftaurant tränt er ein billiges ©läsdjett und

durchblätterte die Reitungen, las iedes Snferat und fand
nidjts ©ecignetes. ©tan fachte teine ©ciftesarbeiter, es roar
eine flaue 3eit und es herrfdjte Ueberfdjufe.

Dann fchlcitderte er aufeerhalb der Stadt herum, fät»

tigte fid) mittags mit einem Srötdjen, das er in einem

tleiitett SBälbcfeen in der ©äbe der Stadt hinunterroürgte.
Dränen benefeten unentmegt das ©rot.

SBieder fchlenderte er gegen ülbenb der Stadt 311, rat»

los und unentfdjloffen, roas toerden follte. Daufenb ©läne
und leine Hoffnung.

2Ils er fo dahintorteltc, ftoppte ein îluto neben ihm.
Die SBagentüre öffnete fid) und der Direttor rief ihn an.

Sotbar eilte bhuu.
„Denn Ropf hod), Herr Sebrer! 2Bir ernennen Sie

3um Hilfsredattor, damit bleiben Sie der ©oütit fern und

itt3tuifdjen toirten Sic in 3hrem Serufe roeiter, man mufe

oft der 3utuuft oertrauensooll uitfere Sebensfragen über»

laffen."
Sotbar ergriff fiebernd die Hand des Direttors und

haftete in unendlichem ©lüde heraus: „Dante, bante, oiel»

taufendmal!"
,,©ul)ig ©lut", fagte diefer lächelnd, „Sie tonnen im

9Iuto mit mir nad) Haufe fahren."
„3d) bante, id) habe nocl) etioas 3U beforgen", mehrte

Sotbar unbeholfen ab. ©s märe ihm unmöglidj geroefen,

Mit mit ©cenfdjen 3tifammen 311 fein.
Daumelnb betrat er die Stadt, aber bald rourde fein

Sdjritt fidjerer und feine gebiidte ©eftalt ftraffte fid), ©r
afe ctmas, taufte für ©utb und den RIeinen Süfeigteiten

und trabte bei einbredjenber ©ad)t heim3U. ©un mürbe

ein neues Sehen beginnen. Das ©tartprium mar 3U ©itde!
*

©utb mar nidjt 31t Haufe.
Sotbar fudjte fie überall, rife die Düren auf und rief

laut ihren ©amen durdjs Haus. Reine ©ntroort tarn, ©r

tlopfte bei Hol3er an. Der mar noefe nid)t daheim.
Das Rnäblein ermadjte aus dem Schlafe, meinte und

mufete teine ©ustunft, mo die ©lutter fei.

Da fand er auf dem ©ette einen 3ettel mit ©utbs'
flüchtiger Schrift iibertrifeelt. ©r hielt das ©apier mit be»

benden gingern und las: ,,©s ift genug. 3d) mill nicht

mehr deine grau fein. So gefdjeit mie du bift, hätteft du

fdjon lange ertennen müffen, bafe ich bidj gan3 und gar
nicht mehr mag. gorfdfje nicht nad) mir, es ift umfonft."

©utb ©auch.

©r bradj über dem Seite 3ufammen. ©rft nach langem

raffte er fid) auf. 3ljr Rleiderfdjrant mar geleert, ihre

©ippfadjen meg.
©v fafe und fann und mufete, fie mar mit diefem Sdjur»

tot auf und daoon. Sollte er nidjt hinüber 3U Hollmanns
und auflagen? Rœedlofes ©emühen. Hnd dennoch, dennoch!

(gortfefeung folgt.)

Von der Rhone zum Rhein.
10 Jahre Furka-Oberalp-Bahn.

Die ©nfänge der gurta»DberaIp»©aljn, die am 3. 3uli
d. 3. auf einen 3ehnjährigen ©eftand 3urüdbliden tann,
gehen in die 3ahre 1907 und 1908 3urüct. Damals mürben
den Sngenieuren ©tüller und 3eerleber die Rort3cffionen
für die Streden ©rig=©letfd) und ©Ietfdj=Difentis erteilt,
deren ©au die im 3al)re 1910 gegründete gurfabaljn»
©îtiengefellfchaft mit sur Hauptfadje aus grantreid)
ftammendem Rapital finan3ierte. Die ©auleitung hatte mit
oerfdjiebenen Sdjroierigteiten 3U tämpfen. ©s machte fid)

in der ©ergbeoölterung 3urüdhaltung gegen das neue ©er»

tehrsmittel fühlbar, und es toar audj nicht leicht, die frie»
renbett italienifdjen Slrbeiter mintersüber im laroinenbebrobten
gurtagebiet in einer Höbe oon über 2000 SüJieter feftsuhalten.
gaft unübermindliche Schmierigfeiten bereitete fodann bie

Fieschergletscber.

Durchbohrung des 1850 ©teter langen gurtatunnels. ®rft

dem dritten Unternehmer diefes ©aulofes gelang es, den
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„Begreiflich", sagte Hollmann sachlich, „daß sich Ihre
Frau seit dem Weggang der Mutter in Nömerswyl nicht

mehr recht heimisch fühlte. Und wer kennt sich denn in der

Frauenlaune aus. Damit muß ein Ehemann rechnen. Von
vielen Frauen läßt sich sagen: Gestern scheu, heute treu,

morgen neu. Aber Sie können doch irgendwo eine andere

Lehrstelle annehmen."

„Das geht nicht an", seufzte Lothar? „ich habe mich

mit dem Erziehungsrat entzweit. Ich möchte Sie bitten,
mein Gesuch zu berücksichtigen."

„Das bedarf reichlicher Ueberlegung."
„Können Sie mir nicht irgendwelche Hoffnung geben?"

„Ich will keine falschen Hoffnungen wecken", bemerkte

Hollmann mit leichter Ungeduld. „Ich werde mich mit
meinen Parteifreunden besprechen. Nehmen Sie das Leben

und seine Zwischenfälle nicht zu tragisch, Herr Lehrer!"
Der Direktor erhob sich, schlug dem Mutlosen vertrau-

lich auf die Schulter und entließ ihn nicht ungnädig.

31. Kapitel.
Lothar taumelte auf Umwegen aus dem Dorfe nach

der Stadt.
Unmöglich konnte er heimkehren und bekennen, aus

meinen goldenen Plänen wird wieder nichts.

Er war in seinem Denken seltsam benommen, es be-

drückte ihn eine unbestimmte Not und Angst vor etwas

Ungeheuerlichem, das ungehemmt näher rückte.

Er schlich wie ein Verbrecher durch die Gassen der

Stadt in beständiger Angst, einen Bekannten zu treffen.

In einem Nestaurant trank er ein billiges Gläschen und

durchblätterte die Zeitungen, las jedes Inserat und fand
nichts Geeignetes. Man suchte keine Geistesarbeiter, es war
eine flaue Zeit und es herrschte Ueberschuß.

Dann schlenderte er außerhalb der Stadt herum, sät-

tigte sich mittags mit einem Brötchen, das er in einem

kleinen Wäldchen in der Nähe der Stadt hinunterwürgte.
Tränen benetzten unentwegt das Brot.

Wieder schlenderte er gegen Abend der Stadt zu. rat-
los und unentschlossen, was werden sollte. Tausend Pläne
und keine Hoffnung.

Als er so dahintorkelte, stoppte ein Auto neben ihm.
Die Wagentüre öffnete sich und der Direktor rief ihn an.

Lothar eilte hinzu.

„Nun Kopf hoch. Herr Lehrer! Wir ernennen Sie

zum Hilfsredaktor, damit bleiben Sie der Politik fern und

inzwischen wirken Sie in Ihrem Berufe weiter, man muß

oft der Zukunft vertrauensvoll unsere Lebensfragen über-

lassen."

Lothar ergriff fiebernd die Hand des Direktors und

hastete in unendlichen« Glücke heraus: „Danke, danke, viel-

tausendmal!"
„Nuhig Blut", sagte dieser lächelnd. „Sie können im

Auto mit mir nach Hause fahren."
„Ich danke, ich habe noch etwas zu besorgen", wehrte

Lothar unbeholfen ab. Es wäre ihm unmöglich gewesen,

jetzt mit Menschen zusammen zu sein.

Taumelnd betrat er die Stadt, aber bald wurde sein

Schritt sicherer und seine gebückte Gestalt straffte sich. Er
aß etwas, kaufte für Ruth und den Kleinen Süßigkeiten

und trabte bei einbrechender Nacht heimzu. Nun würde
ein neues Leben beginnen. Das Martyrium war zu Ende!

»

Ruth war nicht zu Hause.

Lothar suchte sie überall, riß die Türen auf und rief
laut ihren Namen durchs Haus. Keine Antwort kam. Er

klopfte bei Holzer an. Der war noch nicht daheim.
Das Knäblein erwachte aus dem Schlafe, weinte und

wußte keine Auskunft, wo die Mutter sei.

Da fand er auf dem Bette einen Zettel mit Ruths
flüchtiger Schrift überkritzelt. Er hielt das Papier mit be-

benden Fingern und las: „Es ist genug. Ich will nicht

mehr deine Frau sein. So gescheit wie du bist, hättest du

schon lange erkennen müssen, daß ich dich ganz und gar
nicht mehr mag. Forsche nicht nach mir, es ist umsonst."

Ruth Gauch.

Er brach über dem Bette zusammen. Erst nach langem

raffte er sich auf. Ihr Kleiderschrank war geleert, ihre

Nippsachen weg.
Er saß und sann und wußte, sie war mit diesem Schur-

ken auf und davon. Sollte er nicht hinüber zu Hollmanns
und anklagen? Zweckloses Bemühen. Und dennoch, dennoch!

(Fortsetzung folgt.)

Vom der Rtioue sum kkeiii.
10 làre lurìu-OkeruIp-Làii.

Die Anfänge der Furka-Oberalp-Bahn, die am 3. Juli
d. I. auf einen zehnjährigen Bestand zurückblicken kann,
gehen in die Jahre 1907 und 1903 zurück. Damals wurden
den Ingenieuren Müller und Zeerleder die Konzessionen
für die Strecken Brig-EIetsch und Gletsch-Disentis erteilt,
deren Bau die im Jahre 1910 gegründete Furkabahn-
Aktiengesellschaft mit zur Hauptsache aus Frankreich
stammendem Kapital finanzierte. Die Bauleitung hatte mit
verschiedenen Schwierigkeiten zu kämpfen. Es machte sich

in der Bergbevölkerung Zurückhaltung gegen das neue Ver-
kehrsmittel fühlbar, und es war auch nicht leicht, die frie-
renden italienischen Arbeiter wintersüber im lawinenbedrohten
Furkagebiet in einer Höhe von über 2000 Meter festzuhalten.
Fast unüberwindliche Schwierigkeiten bereitete sodann die

k'iesàer^Ietse^er.

Durchbohrung des 1350 Meter langen Furkatunnels. Erst

dem dritten Unternehmer dieses Bauloses gelang es, den
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funnel trot? bes brüchigen, oerfaulten ©toräne»
gefteins, in bent man immer roieber ftecfen ge=

Blieben roar, enbtich fertigäuerftellen.
©achbem im Sommer 1915 bie Strecîe ©rig»

©ietfch bern ©etrieb übergeben roerben tonnte,
unterbrachen ©îafenahmen ber ßanbesoerteibi»
gung, ber mit bern (Eintritt 3taliens in ben

Krieg fühlbare 9Jiangel an italienifchen Spe,?ia!=
arbeitern, foroie bie üintatifcben 33erf)ältniffe bes

£ochgebirgsrointers roieberholt ben Sortgang ber
Srbeiten, bie bann 1916 roegen ©elbmangel
überhaupt eingeitellt roerben mußten. So rourbe
bie Strecfe ©Ie±fcf)=T)ifentis bem 93 er fall
preisgegeben, roährenb ber 93etrieb bes

©eilfiiicfes ©rig=©letfch nur mit Hnterftütgung
bes ©unbes unb bes Rontons SBallis aufrecht»
erhalten roerben tonnte.

lîacb bem Ronturs ber ©efellfdjaft im Sabre
1923 aber nahte plöfelich bie ©et tun g: Unter
Rührung ihres Direttors 9f. ©targuerat bilbete
bie 93ifp=Rermatt»Sahn 1924 ein Spnbitat 3ur
(Erwerbung ber Surtabahn unb 3um 9tusbau
bes burchgehenben 93etriebes 23 r i g
D i f e n t i s — allerbings unter ber ©ebingung
öffentlicher firtanaieller iDîithilfe ber (£ibgenoffen=
fdjaft. Die ©ollenbung ber Strecîe 9Inbermatt=
Difentis rourbe oon ber ©hätifchen ©ahn 3um
Roftenooranfchlag bes Spnbitats oerbinblid)
übernommen, unb bie Rantone ©Sallis unb ©rau»
bünben fagten ihre finan3ielle iötitgarantic für Viadukt bei Grengels (Oberwallis),
bie 'aufrechterhaltung bes ©etriebes auf ber
ganzen Strecfe für bie X)auer oon minbeffens sehn
Sahren 3u.

„(Eine Rerftörung biefer biretten fiängsoerbin»
bung 3 ro i f et) e n unfern S ü b ro e ft unb S ü b o ft
aipen", fo lefen roir in ber „©otfehaft bes ©unbesrates
an bie ©unbesoerfammlung betreffenb ©eteiligung bes
©unbes an ber Surtabahn" oom Sebruar 1925 — roäre
„aus ooltsroirtfchaftlichen unb in einem geroiffen ©rabe auch
aus militärifctjen ©rünben bebauerlich geroefen. Die Surta»
bahn bilbet bas £>auptoertehrsmitteI ber £anbfchaft bes
©cms unb roirb auch bem fiofaloertehr bes Urferentals
unb ber Dalfchaft Daoetfch eine roilltommene Sörberung
bringen. Das ©intreten bes ©unbes für ihre Srrtigftellung
barf baher in befonberetn 9©ahe auch als ©eroeis freunb»
eibgenöffifcher ffiefinnung gegenüber biefen ßanbesteilen unb
ihren Rantonen geroürbigt roerben 3n militari»
f<her £ in ficht hat bie Surrabahn immerhin ©Sert für
ben iRacbfcbub bes Druppenbebarfes, ihr ©ahntörper allein

3ii Reiten begangen roerben tann, in benen bie Strohe
über ben ©af; unbenuhbar ift."

9tm 3. 3uli 1926 tonnte bie fertiggeftelite S u r t a
D b e r a I p » © a h n eröffnet roerben, unb mit bem Sau
bes ©erbinbungsftücfes ©ifp=©rig burch bie ©ifp=Rermatt»
©ahn roaren 1930 bie ©orausfehungen gefchaffen für ben

fommersüber oertehrenben ,,©!acier»©rpreh", ber uns
in biretten 2Bagen oon Rermatt nach St. SCRorits ober
umgefehrt oom ©erniita 311m ©iatterhorn bringt.

*
Die runb 100 Rilometer lange fchmalfpurige unb bampf»

betriebene Surta=OberaIp»©ahn führt uns in 3irfa fünf»
ftiinbiger hochintereffanter, tontraftreicher Sahrt, roährenb
ber mit £>ilfe bes Rahnrabs 3roeimal iiöben oort über 2000
©îeter überrounben roerben, burch ein ungewöhnlich großes,
oiclgeftaltiges ©Sanber» unb ©.rturfionsgebiet, unb man barf
roohl fagcit, bah fie bem fommerlichen toie bem rointer»

Tschamut im Tavetsch (Bündner Oberland).

her auch für bie ©eroegung oon Druppen, roobei insbefon»
ere ber Surtatunnel gute Dienfte leiften roirb, ba er auch

Hospenthal gegen Oberalp.

liehen Douriften unb foochtouriften ïïteulanb erfchloffen
hat. —
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Tunnel trotz des brüchigen, verfaulten Moräne-
gesteins, in dem man immer wieder stecken ge-
blieben war, endlich fertigzuerstellen.

Nachdem im Sommer 1915 die Strecke Brig-
Gletsch dem Betrieb übergeben werden konnte,
unterbrachen Matznahmen der Landesverteidi-
gung, der mit dem Eintritt Italiens in den

Krieg fühlbare Mangel an italienischen Spezial-
arbeitern, sowie die klimatischen Verhältnisse des

Hochgebirgswinters wiederholt den Fortgang der
Arbeiten, die dann 1916 wegen Geldmangel
überhaupt eingestellt werden mutzten. So wurde
die Strecke Eletsch-Disentis dem Verfall
preisgegeben, während der Betrieb des

Teilstückes Brig-EIetsch nur mit Unterstützung
des Bundes und des Kantons Wallis aufrecht-
erhalten werden konnte.

Nach dem Konkurs der Gesellschaft im Jahre
1923 aber nahte plötzlich die Rettung: Unter
Führung ihres Direktors A. Marguerat bildete
die Visp-Zermatt-Bahn 1924 ein Syndikat zur
Erwerbung der Furkabahn und zum Ausbau
des durchgehenden Betriebes Brig-
Disentis - allerdings unter der Bedingung
wesentlicher finanzieller Mithilfe der Eidgenossen-
schaft. Die Vollendung der Strecke Andermatt-
Disentis wurde von der Rhätischen Bahn zum
Kastenvoranschlag des Syndikats verbindlich
übernommen, und die Kantone Wallis und Grau-
bunden sagten ihre finanzielle Mitgarantie für VisNà bei SrenZiois (Ober«'»»!»),
die Aufrechterhaltung des Betriebes auf der
ganzen Strecke für die Dauer von mindestens zehn
Jahren zu.

„Eine Zerstörung dieser direkten Längsverbin-
dung zwischen unsern Südwest- und Südost-
alpen", so lesen wir in der „Botschaft des Bundesrates
an die Bundesversammlung betreffend Beteiligung des
Bundes an der Furkabahn" vom Februar 1925 — wäre
„aus volkswirtschaftlichen und in einem gewissen Grade auch
aus militärischen Gründen bedauerlich gewesen. Die Furka-
bahn bildet das Hauptverkehrsmittel der Landschaft des
Coins und wird auch dem Lokalverkehr des Urserentals
und der Talschaft Tavetsch eine willkommene Förderung
bringen. Das Eintreten des Bundes für ihre Fertigstellung
darf daher in besonderem Matze auch als Beweis freund-
eidgenössischer Gesinnung gegenüber diesen Landesteilen und
ihren Kantonen gewürdigt werden In militäri-
scher Hinsicht hat die Furkabahn immerhin Wert für
den Nachschub des Truppenbedarfes, ihr Bahnkörper allein

zu Zeiten begangen werden kann, in denen die Stratze
über den Patz unbenutzbar ist."

Am 3. Juli 1926 konnte die fertiggestellte Furka-
Oberalp-Bahn eröffnet werden, und mit dem Bau
des Verbindungsstückes Visp-Brig durch die Visp-Zermatt-
Bahn waren 1936 die Voraussetzungen geschaffen für den

sommersüber verkehrenden „Elacier-Expretz", der uns
in direkten Wagen von Zermatt nach St. Moritz oder
umgekehrt vom Bernina zum Matterhorn bringt.

»

Die rund 166 Kilometer lange schmalspurige und dampf-
betriebene Furka-Oberalp-Bahn führt uns in zirka fünf-
stündiger hochinteressanter, kontrastreicher Fahrt, während
der mit Hilfe des Zahnrads zweimal Höhen von über 2666
Meter überwunden werden, durch ein ungewöhnlich großes,
vielgestaltiges Wander- und Eàrsionsgebiet, und man darf
wohl sagen, datz sie dem sommerlichen wie dem winter-

im l'svetsà (Rüväver Oberlsvci).

ber auch für die Bewegung von Truppen, wobei insbeson-
ere der Furkatunnel gute Dienste leisten wird, da er auch

Kospeiitbsl Aegeii Obersip.

lichen Touristen und Hochtouristen Neuland erschlossen
hat. —
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3n ©rig,
einem ber roid)tigften ©ifenbahntnotenpunïte ber S<hmei3,
tuo fid) bie italienifdje Simplon», bie bernifdje Kötfcbberg»,
bie 6. 23. 23. ©enferfeeltnie foroie bie 23rig»23ifp=3ermatt=
23abn treffen, nimmt and) bie transalpine 3ur!a=Oberalp=
23at)n ibreti Ausgang. 2ln Obft» unb ©emüfegärten, an
ftaftanien» tttib fRuffbäumen unb fleinen ftornfelbern oor»
bei roirb in 20 Minuten SOZörel erreidjt, 23at)nftation für
TOeberalp unb Dîieberfurïa (2lletfd)roaIb='iReferoat). Oie
911)diu», eben tiod) in gleicher £>öhe mit uns, raufcbt un»
oerfebens in fclfiger Oiefe, bas Oal tnirb immer enger,
mieberljolt glaubt man fid) an feinem ©nbe. lieber 23iabuïte
unb burd) einen llebrtunnel tuirb mit betn 3ctl)nrab ob
©rengioIs ein bebeutenber £öl)enunterfd)ieb übermunben.
lieber 2a.r, bem unterften Oorf bes ©oms, ©,rport3entraIc
für beti guten, milben ffiomferläfe, gelangen mir nad)

Sriefd),
bem ©.rtnrfionsjentrum bes untern ©oms. 23ou liier aus
mirb einer ber berübmteften 2lusfid)tsberge, bas 2934 Meter
hohe © g g i s l) o r n beftiegen, bas einen berrlidjen 23lid auf
ben größten ffiletfdjer ber 2llpen, auf ben ©rohen
211 e t f d) g I e t f cl) er gemäbrt. 23om t&otel 3ungfrau unter»
halb bem ©ggisljorn ïann auf gutem 2Beg mit 23lid auf
ben Sriefdjer ffiletfdjer and) ber Märjelenfee befud)t merben.
3u mehrftünbiger ©letfdjerroanberung geht es oon bort über
ben ©rohen 2lletfd)gletfd)cr nach ber ©oncorbialjütte unb über
ben Sungfraufirit 311m 3ungfraujotb hinauf. 5iefd) ift aber
aud) 23oftautoftation für bas burd) feine Mineralien unb
feilte feltcnen ©flait3cti berühmte 23 i tt 111 a l. 9?ed)ts ob
fÇiefd), auf fonniger 23ergaltane, liegt ber ehemalige £>aupt=
ort bes ©oms, bas ibpllifdje ©men, auf beffen einftiger
tRicbtftätte, auf einem ausfid)tsreid)en iaügel in ber fRähe
bes Oorfes, noch bie brei Säulen eines ffialgens 311 fehen
finb. 3nt benadjbarten Mühlebad) fteht bas ©eburtshaus
bes ttarbinals Mathäus Schinner (1465 -1522).

Ob Siefd) erîlimmt bas Oampfrofj bie 3ioeite Oal»
ftufe bes ©oms. 2l3eld)e lleberrafchung! 2tad) felftgen fßar»
tien int untern ©onts behnt fid) hier oben ein breites, faft
ebenes toodfgelänbe als frieblidjc Kanbfdjaft grün unb blu»
mig oor uns aus. lieber nier Stunben erftredt es fid), non
Üiiebermalb bis Obermalb, unb 3al)Ireid)e unberührte Seiten»
täler miinben redjts utib linls ein unb loden mit ©let»
fdjern unb 23ergcn. Çreunblich flehen bie Oörfer mit ihren
braunfchmar3en öo^häufern unb ihren roeiffen 5\irchen am
2ßeg, oft nur eine 23iertelftunbe ooneinanber entfernt: fRacl)
Diiebermaib Heimatort bes Slunftntalers Raphael SRifc

(1829—1894) unb ©eburtsort bes berühmten Hoteliers
©éfar 9îih (1850 —1918) — folgt 23lit3itigen — mo ber

©riinber bes Sreittbenplahes 3ermatt, 211er,

Seiler (1819—1891) geboren rourbe — bann
Seitingen, 23iel, fRihingen, ©luringen, fRef»

fingen, ber Dauptort
M ü n ft e r,

ein junger 2Binterfportplab, ber nom 3ung=
froujoch über ©oncorbia=©rünl)ornIüde»fRot=
Ioch=©aImifirn=©almilüde=ffialmthornhütte auf
ben Stiem bis in ben Mai hinein erreichbar
ift — roeiter ©efchinen, lllridjcn — non mo

man über ben jRufenenpaff ins 23ebrettotal ge»

langt — Obergeftelit — non mo auf bent

alten, fdjattigen Sautnmeg 3ur ©rimfel hinauf»
geftiegen merben tann, unb suoberft im Oal,
unmittelbar unter ber nach ©letfd) führenben
Oalftufe, Obermalb.

5Rad) biefem Dorf ift bas breite, freunb»
lid)e 2BiefentaI 311 ©nbe. 23ergmilbnis um»

gibt uns. 3toif<hen f$rels, ©eröll unb fturm»
3er3auften Oannen tommt bie junge tRljone

gifdjtenb non ber tßafeböbe beruntergeftürmt. ©in lebtet
Ounnel — unb breit unb hod) non bes ©migfd)neereid)s
Sd)toeIle nieberljängenb glän3t unb gleifet nor uns bläulid)»
roeiff ber mächtige ÜR h 0 n e g I e t f <h e r, überragt nom
©alenftod, non bett ©eimerhörnern unb ben ©erftenfiörnern.
'2lls ©Tetfdjerinild) flieht bort unten bie tinblidje fRohne bat)in.

©letfd)
heifet bie 23al)nftation, hinter ber fid) grofee £>otelgebäube
erheben, münben hier bod) ©rimfel unb ffrurta ein.

Oie eigentliche Sriirtapafehöhe unterfährt nun bie 23af)ti
in einem 1850 Meter langen Ounnel, um bann, bereits
auf Urnerboben, bei ber Station Smrta mit 2163 Meter
ihren hofften fßuntt 3U erreichen. 9lun geht es ber gurfa»
reuf) entlang bas grüne, aber baumlofe, in feinem oberen
Oeil recht einfame unb roilbe II r f e r e n t a I hinunter, bas

feinen fRamen non Urs (23är) unb llrfarii (23ärenjäger)
hat. tRod) im Sommer fährt man hier oben mitunter 3uh»

fdjen meterhohen Sd)neemauern unb burd) Schneetunnel —
fRefte mächtiger Kaminen, lieber fRealp, bem hödjftgelegenen
Oorf bes ilantons Uri, unb über ^ofpenthal mit feinem

altersgrauen „Kangobarbenturm" mirb

2lnbermatt
erreicht. 233er hier Sehnfudjt nad) bem Oeffin ober nah
bem 23iermalbftätterfee oerfpürt, finbet ban! ber Sd)öl»
l en en bahn in ©öfdjenen rafcl) 2lnfd)Iuf3 an bie inter»
nationale ©ottharblinie. Mir aber feigen unfere hoppelte

Oberalpsee gegen Piz Calmot.

Sergrunbtalfahrt fort. 3ebesmal, menti mir aus einem ber

brei unter ber Oberalpftrafje bunhführenben 5lehrtunnel
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In Brig,
einem der wichtigsten Eisenbahnknotenpunkte der Schweiz,
wo sich die italienische Simplon-, die bernische Lötschberg-,
die S. B. B. - Genferseelinie sowie die Brig-Visp-Zermatt-
Bahn treffen, nimmt auch die transalpine Furka-Oberalp-
Bahn ihren Ausgang. An Obst- und Gemüsegärten, an
.Kastanien- und Nustbäumen und kleinen Kornfeldern vor-
bei wird in 26 Minuten Mörel erreicht, Bahnstation für
Riederalp und Niederfurka (Aletschwald-Neservat). Die
Rhone, eben noch in gleicher Höhe mit uns. rauscht un-
Versehens in felsiger Tiefe, das Tal wird immer enger,
wiederholt glaubt man sich an seinem Ende. Ueber Viadukte
und durch einen Kehrtunnel wird mit dem Zahnrad ob
Grengiols ein bedeutender Höhenunterschied überwunden.
Ueber Lar, dem untersten Dorf des Goins, Erportzentrale
für den guten, milden Gomserkäse, gelangen wir nach

Fiesch,
dem Erkursionszentrum des untern Goms. Von hier aus
wird einer der berühmtesten Aussichtsberge, das 2934 Meter
hohe Eg gis h o r n bestiegen, das einen herrlichen Blick auf
den grössten Gletscher der Alpen, aus den Großen
Al e t s ch g I e t s ch er gewährt. Vom Hotel Jungfrau unter-
halb dem Eggishorn kann auf gutem Weg mit Blick auf
den Fiescher Gletscher auch der Märjelensee besucht werden.
In mehrstündiger Gletscherwanderung geht es von dort über
den Großen Aletschgletscher nach der Concordiahütte und über
den Jungfraufirn zum Jungfraujoch hinauf. Fiesch ist aber
auch Postautostation für das durch seine Mineralien und
seine seltenen Pflanzen berühmte Binntal. Rechts ob
Fiesch, auf sonniger Bergaltane, liegt der ehemalige Haupt-
ort des Goms, das idyllische Ernen, auf dessen einstiger
Richtstätte, auf einem aussichtsreichen Hügel in der Nähe
des Dorfes, noch die drei Säulen eines Galgens zu sehen

sind. Im benachbarten Mühlebach steht das Geburtshaus
des Kardinals Mathäus Schinner (1465-1522).

Ob Fiesch erklimmt das Dampfrost die zweite Tal-
stufe des Goms. Welche Ueberraschung! Nach felsigen Par-
tien im untern Goms dehnt sich hier oben ein breites, fast
ebenes Hochgelände als friedliche Landschaft grün und blu-
niig vor uns aus. lleber vier Stunden erstreckt es sich, von
Niederwald bis Oberwald, und zahlreiche unberührte Seiten-
täler münden rechts und links ein und locken mit Elet-
schern und Bergen. Freundlich stehen die Dörfer mit ihren
braunschwarzen Holzhäusern und ihren meisten Kirchen am
Weg, oft nur eine Viertelstunde voneinander entfernt: Nach
Niederwald Heimatort des Kunstmalers Raphael Ritz
(1329—1894) und Geburtsort des berühmten Hoteliers
Cösar Ritz (1856-1918) — folgt Blitzingen — wo der

Gründer des Fremdenplatzes Zermatt, Aler.
Seiler (1819—1391) geboren wurde — dann
Selkingen, Viel, Ritzingen, Eluringen, Rek-

kingen, der Hauptort
M ü n st e r,

ein junger Wintersportplatz, der von: Jung-
fraujoch über Concordia-Grünhornlücke-Rot-
loch-Galmifirn-Galmilücke-Ealmihornhütte auf
den Skiern bis in den Mai hinein erreichbar
ist — weiter Geschinen, Ulrichen — von wo
man über den Nufenenpast ins Bedrettotal ge-

langt — Obergesteln — von wo auf dem

alten, schattigen Saumweg zur Grimsel hinauf-
gestiegen werden kann, und zuoberst im Tal,
unmittelbar unter der nach Eletsch führenden
Talstufe, Oberwald.

Nach diesem Dorf ist das breite, freund-
liche Wiesental zu Ende. Bergmildnis um-
gibt uns. Zwischen Fels, Geröll und stürm-
zerzausten Tannen kommt die junge Rhone

gischtend von der Pasthöhe heruntergestürmt. Ein letzter
Tunnel — und breit und hoch von des Ewigschneereichs
Schwelle niederhängend glänzt und gleistt vor uns bläulich-
weist der mächtige Rhonegletscher, überragt vom
Galenstock, von den Eelmerhörnern und den Gerstenhörnern.
Als Gletschermilch fließt dort unten die kindliche Rohne dahin.

Eletsch
heistt die Bahnstation, hinter der sich groste Hotelgebäude
erheben, münden hier doch Grimsel und Furka ein.

Die eigentliche Furkapasthöhe unterfährt nun die Bahn
in einem 1856 Meter langen Tunnel, um dann, bereits
auf Urnerboden, bei der Station Furka mit 2163 Meter
ihren höchsten Punkt zu erreichen. Nun geht es der Furka-
reust entlang das grüne, aber baumlose, in seinem oberen
Teil recht einsame und wilde Urserental hinunter, das

seinen Namen von Urs (Bär) und Ilrsarii (Bärenjäger)
hat. Noch im Sommer fährt mau hier oben mitunter zwi-
scheu meterhohen Schneemauern und durch Schneetunnel —
Neste mächtiger Lawinen. Ueber Nealp, dem höchstgelegenen

Dorf des Kantons Uri, und über Hospenthal mit seinem

altersgrauen „Langobardenturm" wird

Ander matt
erreicht. Wer hier Sehnsucht nach dem Tessin oder nach

dem Vierwaldstättersee verspürt, findet dank der Schöl-
len en bahn in Göschenen rasch Anschluß an die inter-
nationale Gotthardlinie. Wir aber setzen unsere doppelte

Oberalpsee ZeZeii Lalruot.

Bergrundtalfahrt fort. Jedesmal, wenn wir aus einem der

drei unter der Oberalpstraste durchführenden Kehrtunnel
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fahren, liegt Shtbermatt mit feinen hotels unb Rafernen,
liegt ber game fdjone Dalgrunb tiefer unter uns, unb fdjlieb»
lief) überblicten wir bas Urferental bis 3ur gurta hinauf.
Heber weites, oon groben Serben weibenber Rübe belebtes
üllpgelänbe unb bem bunïelblauen Oberalpfee entlang er»

reicht bie gurta=OberaIp»33abn auf Oberalppabhöhe
2048 SJleter. 33on ber Station Oberalpfee aus laffen fieb

Douren ins ©ebiet ber Ifrner Sllpen, fowie ins Quellgebiet
bes Dlbeins, in bie 23ergwelt bes S3iinbner Oberlanbes aus»
führen. Sfrn felfigen Steilbang, hoch über ben sahlreidjen
Rebren ber iBabftrabe binfabrenb, nähern wir uns Dfcljä»
mut, bem erften 33ünbnerborf. 9tad) fRbone unb Steub haben
wir nun ben jungen 51 bein 3ur Seite. Seinen oollen 9tei3
geigt bas D a o e t f dj —- fo beifet ber oberfte Seil bes

Sünbner Oberlanbes — auf ben weiten buntfarbigen SBiefen»
gelänben oon Stueras unb Sebrun. hier bat es ftattlidje,
buntelbraune unb fchwaqe hobhäufer mit weibumranbeten
genftern unb blauen genfterläben. Sdjneeweib beben fidj
Rirdjen unb Capellen ootn ernften Sintergrunb grober,
tannenwalbbeftanbener Storberge ab. Stomanifdj ift hier bie
Umgangsfpradje. 3n

X) i f e n t i s

befudjt man bas grobe alte 23enebittinertlofter, feine wuttber»
fdjöne 23arodtirdje unb fein reichhaltiges SRufeum unb er»
innert fidj, bab hier ber betannte romanifdje Dichter
SRaurus ©arnot lebte. Dann mag uns bie 5?bätifdje 2?ahn
in 3wei Stunben nach ©hur ober in 3Va Stunben nach
St. ÏRorib bringen

S3rig=©Ietfdj=gurta»3rnbermatt=DberaIp=Difentts Raffen
wir uns biefen Sommer mit ber g. O. in fünfftünbiger, er»
lebnisreidjer Dreilänberreife burdj biefe urwiidjfigen beimaß
liehen ©aue fahren! 5. ST. SSoImar.

Schwierige Eltern.
Von Roland Bürki.

©s gibt nicht nur fdjwicrige Schüler, es gibt febr oft
aod) fdjwierigere ©Itern.

©rnft habegger wäre ein guter unb begabter 23ub;
aber er tommt faft jeben SOtorgcn 3U fpät in bie Schule.
Dem fiehrer fagt er jebesntal, bie SJlutter fei erft um adjt
Uhr aufgeftanben unb er habe 3u fpät gefrübftüdt, oft be»
fomme er überhaupt nichts 3U effen. Seine RIeiber finb
tn einem bebenïlicbcn Ruftanb. ©rnft trägt einen grauen
Shallower; aber biefes RIeibungsftüd ift ringsherum unb
über bie Schultern ooller fiöcher. Sludj bie Schübe finb
nicht mehr oiel wert. Der Rnabe trägt ein f]Saar alte halb»
fthube feiner SJtutter. Die Sohlen finb ausgetreten, unb
auf ber Seite ift ftellenweife bas fieber losgeriffen, fo bab
bas SBaffer hinein bringen tann. Strümpfe unb hofen finb
3u Iur3 unb haben audj fiödjer. Die hofen befiben auber»
bem 3u wenig Rnöpfe. Stellenweife finb fie burch Sicher»
Wtsnabeln ober îleigel erfeftt roorben. £>0311 ftrtb alle illet*
bungsftiide berart fdjmubig, bafe man fie taum angufchauen
wagt. Slud) ber Rnabe felbft ift nicht fauber. ©r hat feine
Ruit, fid) 3u wafchen, wenn er in einer foldjen hülle fteden
inufe. Ohren, hals unb hänbe müffen täglich burd) ben
Rehrer fontrolliert werben. Sluci) mit ber Orbnung in fei»
nem Sdjultifd) nimmt es ©rnft nicht genau. 3ebesntal, wenn
ber fiehrer einen S3Iid in bas 53ult bes oerwaljrloften Rna»
ben wirft, liegen bie Sücher freu3 unb guer burd)einanber.
©s tft ïlar, bafe an biefem gansen troftlofen Ruftanb bie
hausltdjen SSerhältniffe bes Rnaben fchulb finb. 3hre fd)Iedjte

rtung greift um fid) wie eine gefährliche Säure, bie bas
Same SBefen bes 3wölfjährigen Rnaben 3U burdjlödjern
oroht. Da heibt es, rechtzeitig unb an ber richtigen Stelle
bie ©erahr befämpfen.

„haft bu benn feine anbern RIeiber?" fragt ber fiehrer
©rnft habegger. „5lein, für ben SBerttag nicht", entgegnet
©rnft unb hlidt oerlegen in eine ©de. „Rönnten bir bie
©Itern nicht anbere anfehaffen?" fragt ber fiehrer weiter.
„Stein", prefjt ber Rnahe heroor, „ber Stater hat jefet
feinen Sterbienft mehr." „Unb will bir benn bie SJtutter
beine RIeiber, bie bu alle Sage trägft, nicht fliden?" „5lein."
„Sieht fie benn nicht, wie 3erlumpt bu baherfomntft?" „3dj
toeife es nicht." „SBas arbeitet benn beine SJtutter ben

gamen Dag?" „Sie beforgt bie haushaltung, unb toenn
fie nicht mehr fdjaffen mag, fiht fie auf ben Ofen unb lieft
in einem heftli an einem Stoman." „SIha, fo, bas ift aber
nett!" ruft ber fiehrer, „ich möchte mich audj einmal auf
ben Ofen fehen unb Stomane Iefen!" ©r überlegt: Slon
ber gürforge ber Schule erhält ber Stnabe täglich SRild)
unb S3rot, ferner wirb er an ber SBeihnadjt ein Staar hol3»
fd)ul)e befommen, bas ift eine fdjöne fieiftung ber gürforge;
aber fie genügt bei ©rnft habegger nicht. Darüberhinaus wirb
nun in biefem Sali ber fiehrer felbft nod) helfen. SIber auf»
gepafft mit biefem helfen! Rauft ber fiehrer bem Rnaben
ohne weiteres bie nötigen 5Ueiber, fo wirb fidj grau hab»
egger nod) bequemer auf ihrem Ofen suredjtfehen, unb bann
ift bie ffiefdjichte fchlimmer als oorher. Stein, beoor ge=

holfen wirb, foil biefe SJtutter ihr Rinb sur rechten Reit
in bie Sdjule fchiden unb ihm feine RIeiber fliden unb
wafdjem

Der fiehrer fucht bie SBohnung ber gamilie habegger
auf. Rutjinterft in einem Seitengäbdjen fteigt er über eine

ausgetretene hohtreppe auf eine fiaube hinauf. Da ein
fiäutwert ''fehlt, tlopft er an bie altersgraue, fdjmuhige
haustüre. ©in oergrämtes graueli in abgefdjabten Rlei»
bem öffnet bie Dtire unb blidt ihn aus ber Duntelheit her»

aus ängftlid) unb fragenb an. ©twas ocrlegen führt ihn
bann bas 2BefhIein in eine büftere Rüdje, in ber es nach

Refjridjt unb alten Speifereften riecht- Der 23oben ift ooIT

Staub. 5Iuf bem Riichentifd) ftehn ein paar ungewafchene
Daffen unb Dellet.

grau habegger führt ben fiehrer in bie SBohnftube.
©ine muffige fiuft fdjlägt bem ©intretenben entgegen. Die
SBänbe flehen grau unb leer. RIeiber unb ißapierfehen liegen
auf bem 23oben. grau habegger fdjlägt bie 5Iugen nieber
unb blidt troftlos oor ' fich hin. „Da3u fängt jebt mein
5Jiann audj nodj 3U trinten an", feuf3t fie, wie 311 fid) felbft,
„aber id) begreife ihn, er will bas ©lenb erfäufen. 3d)
habe mir jebt ba ein paar heftli abonniert, um aud) nicht
immer baran benten 3U müffen." grau habegger geht auf
ben Ofen 3U unb holt brei ober oier Reitfhriften herbei.
Der fiehrer hätte ihr gerne gefagt: ,,©ute grau, bas tommt
©ud) reht teuer su flehen, für biefes ©elb tönnt 3Ijr ©ud)

nüblidjere Dinge taufen." filber er will bie Sache anbers
anpaden. „2Benn einmal wieber ein güntlein 5Jlut oor»
hanben ift, wirb grau habegger aud) leichter auf ihre 5?o»

manperlen oersidjten, als wenn man fie ihr einfach iebt
oerbietet", überlegt er fidj. „Dürfte ich nächfte üßodje einmal
einen 5Ibcnb in 3hrer gamilie 3ubringen?" fragt er un»

oermittelt, „unb bann fpäter oielleicht wieber?" „3a, na»

türlich, gerne, tommt nur, wann 3hr wollt, es freut uns
immer, wenn 3hr uns hefucht", erwibert grau habegger.

5ln einem ber nädpten 5lbenbe wanbert ber fiehrer
nad) ber SBohnung ber gamilie habegger. habegger unb
feine grau empfangen ihn etwas ungelenf, aber freunb»
lieh unb führen ihn in ihre SBohnftube. ©rnft, ber Sdjut»
bub, fiht am Difd) unb macht feine Slufgaben. SJiit rotem
Ropf begrübt er feinen fiehrer. Stus ber 5tebenftube trip»
peln im hembchen 3ioei tleine Rinber herbei unb betrachten
mit groben Singen ben fremben SJlann, 3U bem fie oielleicht
auch einmal in bie Schule gehen müffen. habegger bietet
bem fiehrer einen Stuhl beim Difdj an unb mad)t ein

büftcres ©eficht; aber nur äuberlidj, im ©runbe ift er froh,
einmal einem Sftenfdjen fein gan3es ©lenb fdjilbern 3U tonnen.
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fahren, liegt Andermatt mit seinen Hotels und Kasernen,
liegt der ganze schöne Talgrund tiefer unter uns, und schließ-

lich überblicken mir das llrserental bis zur Furta hinauf.
Ueber weites, von großen Herden weidender Kühe belebtes
Alpgelände und dem dunkelblauen Oberalpsee entlang er-
reicht die Furka-Oberalp-Bahn auf O b era lp p a ß h ö h e

M48 Meter. Von der Station Oberalpsee aus lassen sich

Touren ins Gebiet der Urner Alpen, sowie ins Quellgebiet
des Rheins, in die Bergwelt des Bündner Oberlandes aus-
führen. Am felsigen Steilhang, hoch über den zahlreichen
Kehren der Paßstraße hinfahrend, nähern wir uns Tschä-
mut, dem ersten Ründnerdorf. Nach Rhone und Reuß haben
wir nun den jungen Rhein zur Seite. Seinen vollen Reiz
zeigt das Tavetsch - so heißt der oberste Teil des

Bündner Oberlandes — auf den weiten buntfarbigen Wiesen-
geländen von Rueras und Sedrun. Hier hat es stattliche,
dunkelbraune und schwarze Holzhäuser mit weißumrandeten
Fenstern und blauen Fensterläden. Schneeweiß heben sich

Kirchen und Kapellen vom ernsten Hintergrund großer,
tannenwaldbestandener Vorberge ab. Romanisch ist hier die
Umgangssprache. In

D i senti s

besucht man das große alte Benediktinerkloster, seine wunder-
schöne Barockkirche und sein reichhaltiges Museum und er-
innert sich, daß hier der bekannte romanische Dichter P.
Maurus Carnot lebte. Dann mag uns die Rhätische Bahn
in zwei Stunden nach Chur oder in 3Vs Stunden nach
St. Moriß bringen

Brig-GIetsch-Furka-Andermatt-Oberalp-Disentis! Lassen
wir uns diesen Sommer mit der F. O. in fünfstündiger, er-
lebnisreicher Dreiländerreise durch diese urwüchsigen Heimat-
lichen Gaue fahren! F. A. Volmar.

Litern.
Voa Rolalld Lürßi.

Es gibt nicht nur schwierige Schüler, es gibt sehr oft
noch schwierigere Eltern.

Ernst Habegger wäre ein guter und begabter Bub;
aber er kommt fast jeden Morgen zu spät in die Schule.
Dem Lehrer sagt er jedesmal, die Mutter sei erst um acht
Uhr aufgestanden und er habe zu spät gefrühstückt, oft be-
komme er überhaupt nichts zu essen. Seine Kleider sind
in einem bedenklichen Zustand. Ernst trägt einen grauen
Pullower: aber dieses Kleidungsstück ist ringsherum und
über die Schultern voller Löcher. Auch die Schuhe sind
mcht mehr viel wert. Der Knabe trägt ein Paar alte Halb-
schuhe seiner Mutter. Die Sohlen sind ausgetreten, und
auf der Seite ist stellenweise das Leder losgerissen, so daß
das Wasser hinein dringen kann. Strümpfe und Hosen sind
Zu kurz und haben auch Löcher. Die Hosen besitzen außer-
dem zu wenig Knöpfe. Stellenweise sind sie durch Sicher-
heitsnadeln oder Nägel erseht worden. Dazu sind alle Klei-
dungsstücke derart schmutzig, daß man sie kaum anzuschauen
wagt. Auch der Knabe selbst ist nicht sauber. Er hat keine
Lust, sich zu waschen, wenn er in einer solchen Hülle stecken
muß. Ohren, Hals und Hände müssen täglich durch den
Lehrer kontrolliert werden. Auch mit der Ordnung in sei-
nem Schultisch nimmt es Ernst nicht genau. Jedesmal, wenn
der Lehrer einen Blick in das Pult des verwahrlosten Kna-
den wirft, liegen die Bücher kreuz und quer durcheinander.
Es ist klar, daß an diesem ganzen trostlosen Zustand die
häuslichen Verhältnisse des Knaben schuld sind. Ihre schlechte

rkung greift um sich wie eine gefährliche Säure, die das
ganze Wesen des zwölfjährigen Knaben zu durchlöchern
oroht. Da heißt es, rechtzeitig und an der richtigen Stelle
dm Gefahr bekämpfen.

..Hast du denn keine andern Kleider?" fragt der Lehrer
Ernst Habegger. „Nein, für den Werktag nicht", entgegnet
Ernst und blickt verlegen in eine Ecke. „Könnten dir die
Eltern nicht andere anschaffen?" fragt der Lehrer weiter.
„Nein", preßt der Knabe hervor, „der Vater hat jetzt
keinen Verdienst mehr." „Und will dir denn die Mutter
deine Kleider, die du alle Tage trägst, nicht flicken?" „Nein."
„Sieht sie denn nicht, wie zerlumpt du daherkommst?" „Ich
weiß es nicht." „Was arbeitet denn deine Mutter den

ganzen Tag?" „Sie besorgt die Haushaltung, und wenn
sie nicht mehr schaffen mag, sitzt sie auf den Ofen und liest
in einem Heftli an einem Roman." „Aha, so, das ist aber
nett!" ruft der Lehrer, „ich möchte mich auch einmal auf
den Ofen setzen und Romane lesen!" Er überlegt: Von
der Fürsorge der Schule erhält der Knabe täglich Milch
und Brot, ferner wird er an der Weihnacht ein Paar Holz-
schuhe bekommen, das ist eine schöne Leistung der Fürsorge:
aber sie genügt bei Ernst Habegger nicht. Darüber hinaus wird
nun in diesem Fall der Lehrer selbst noch helfen. Aber auf-
gepaßt mit diesem Helfen! Kauft der Lehrer dein Knaben
ohne weiteres die nötigen Kleider, so wird sich Frau Hab-
egger noch bequemer auf ihrem Ofen zurechtsetzen, und dann
ist die Geschichte schlimmer als vorher. Nein, bevor ge-
holfen wird, soll diese Mutter ihr Kind zur rechten Zeit
in die Schule schicken und ihm seine Kleider flicken und
waschen:

Der Lehrer sucht die Wohnung der Familie Habegger
auf. Zuhinterst in einem Seitengäßchen steigt er über eine

ausgetretene Holztreppe auf eine Laube hinauf. Da ein
Läutwerk ^fehlt, klopft er an die altersgraue, schmutzige

Haustüre. Ein vergrämtes Fraueli in abgeschabten Klei-
dern öffnet die Türe und blickt ihn aus der Dunkelheit her-
aus ängstlich und fragend an. Etwas verlegen führt ihn
dann das Weiblein in eine düstere Küche, in der es nach

Kehricht und alten Speiseresten riecht. Der Boden ist voll
Staub. Auf dem Küchentisch stehn ein paar ungewaschene
Tassen und Teller.

Frau Habegger führt den Lehrer in die Wohnstube.
Eine muffige Luft schlägt dem Eintretenden entgegen. Die
Wände stehen grau und leer. Kleider und Papierfetzen liegen
auf dem Boden. Frau Habegger schlägt die Augen nieder
und blickt trostlos vor ' sich hin. „Dazu fängt jetzt mein
Mann auch noch zu trinken an", seufzt sie, wie zu sich selbst,

„aber ich begreife ihn, er will das Elend ersäufen. Ich
habe mir jetzt da ein paar Heftli abonniert, um auch nicht
immer daran denken zu müssen." Frau Habegger geht auf
den Ofen zu und holt drei oder vier Zeitschriften herbei.
Der Lehrer hätte ihr gerne gesagt: „Gute Frau, das kommt
Euch recht teuer zu stehen, für dieses Geld könnt Ihr Euch

nützlichere Dinge kaufen." Aber er will die Sache anders
anpacken. „Wenn einmal wieder ein Fünklein Mut vor-
Handen ist, wird Frau Habegger auch leichter auf ihre Ro-
manperlen verzichten, als wenn man sie ihr einfach jetzt

verbietet", überlegt er sich. „Dürfte ich nächste Woche einmal
einen Abend in Ihrer Faniilie zubringen?" fragt er un-
vermittelt, „und dann später vielleicht wieder?" „Ja, na-
türlich, gerne, kommt nur, wann Ihr wollt, es freut uns
immer, wenn Ihr uns besucht", erwidert Frau Habegger.

An einem der nächsten Abende wandert der Lehrer
nach der Wohnung der Familie Habegger. Habegger und
seine Frau empfangen ihn etwas ungelenk, aber freund-
lich und führen ihn in ihre Wohnstube. Ernst, der Schul-
bub, sitzt am Tisch und macht seine Aufgaben. Mit rotem
Kopf begrüßt er seinen Lehrer. Aus der Nebenstube trip-
peln im Hemdchen zwei kleine Kinder herbei und betrachten
mit großen Augen den fremden Mann, zu dem sie vielleicht
auch einmal in die Schule gehen müssen. Habegger bietet
dem Lehrer einen Stuhl beim Tisch an und macht ein

düsteres Gesicht: aber nur äußerlich, im Grunde ist er froh,
einmal einem Menschen sein ganzes Elend schildern zu können.
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